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Einzelnheiten. 
1) art. 
„art" scheint skr. asta zu sein, von der wrz. as, also 
goth. azdiggös, wahrscheinlich die angesessenen. Daher 
dann artön ardön. Hei.: enödies ard. 

2) daxinädic süd. 

Allgemein heifst es, die indische bezeichnung des Sü- 
dens rühre von dem umstände her, dafs die Inder bei ih- 
rer einwanderung in Hindostan die südliche himmelsgegend 
zur rechten hatten. Sonderbar wäre dies genug. Hatten 
die Inder bis dahin keine bezeichnung dafür? und ist es 
zu denken, dafs sie sich fortwährend unverrückt nach osten 
bewegten, wie eine auf dem marsch befindliche militärco- 
lonne? Doch es wäre schade viel worte zu verschwenden, 
um die absurdität dieser etymologie darzuthun. 

Betrachten wir die deutsche bezeichnung, so finden 
wir zwei formen sudar suntar suntan, ndd. suthar, engl, 
south weist auf ndd. sunthar (vgl. engl, housle eucharistie 
mit goth. hunsl). Nun finden wir aber andererseits im 
Heliand eine eigene bezeichnung für rechts, rechter hand, 
nämlich: thea suitharo half, was nichts anderes ist als die 
stärkere seite. Der form svith entspricht goth. svin]>, und 
svinth kann sich verkürzen nach bekannter weise in sunth, 
so haben wir im engl, sound. Wie also svinth zu sunth 
sund (gesund) sich verhält, so verhält sich svith und svid 
zu suth und sud, und der compar. svithar zu suthar. Die 
bezeichnung sudar Sudan sundar suntar suntan geht also 
durch die bezeichnung rechts (die selber nur seeundär ist) 
auf den begriff stark zurück, genau denselben weg, den 
daxina gemacht hat. Da man nun bei der deutschen be- 
zeichnung unmöglich an ein ähnliches verhältnifs wie das bei 
den Indern bisher vorausgesetzte denken kann, so mufs der 
gemeinsame benennungsgrund offenbar ein ganz anderer ge- 
wesen sein. Bedenkt man nun, dafs bei dem zendvolke wie 
bei den Indern osten „vorn", westen „hinten" heifst, dafs 
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sogar die Hebräer den Süden „rechts" ya 1 » nennen, so wird 
wohl die Verehrung (der aufgehenden) sonne der Ariern und 
Semiten gemeinschaftliche grund dieser benennung gewesen 
sein. 

3) brauen bhrg. 
Zu prof. Kuhns erörterung über die deutschen Wörter, 
die dieser wurzel angehören, in der schrift über die her- 
abholung des feuere, ist neben brauen auch noch engl. 
brag „prahlen" (braggvjan) hinzuzufügen, das ganz den- 
selben bedeutungsübergang zeigt, wie die sanskritwurzel. 
Ferner neben braht praht pracht, auch altsächs. brahtm, das 
nur im instrumental vorkömmt: brahtmu thiu mikilun. 
Auch hier vergleiche man denselben bedeutungsübergang 
in rvgßd^o) turbare turba und im griech. ftö&og. 

Athamas Phorkys Taygete; 'ExdsQyog. 
Es ist zu wundern, dafs der etymologische Zusammen- 
hang zwischen 'A&äfiag und A'tbarvan bisher noch nicht 
bemerkt worden. Ich vermutbe , dafs das griech. fi eine 
Vertretung von sv ist, wie in /luv aus ßfiv; freilich kömmt 
mau auch mit der annähme eines ausfalls von s vor m 
ganz gut aus. Wenigstens lassen sich die verba dvvctfiat, 
eQce/icu äyccfiai xtQafiai nur aus stammen auf ein s, das 
ausgefallen, erklären. Sollte man daran bedenken nehmen, 
dafs an secundäre nominalthemen personalsuffixe ohne bin- 
devocal seien gefügt worden, so mufs man sich dabei an 
bildungen wie xtQag-vv- erinnern, sowie an die von Ah- 
rens mit unrecht verworfenen äolischen formen (piXtfipi 
nö&tfifu, die aus cpiXtg-ni (nQog-(pikig) no&eg-uc entstan- 
den (nö&e-oav bei Homer weist auf ein thema no&eg). 
Der umstand, dafs auch ein ganzes volk so hiefs, ist dem 
gegenüber, dafs auch die Inder ein Atharvanengeschlecht 
hatten, von nicht geringem interesse. Man findet über- 
haupt im alten Epirus volksnamen, deren etymologie in 
unzweideutiger weise einen religiösen, meist der opferthä- 
tigkeit angehörigen Ursprung zeigen: "Yavreg suvantas, 
J'i&ixsg vgl. agnidh, Tvft(pcäog die räucherer, 'Auvrävtg 
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vielleicht auch mit athar verwandt, <l>ktyveg u. 8. w. Den 
mythischen Zusammenhang darzulegen überlasse ich gerne 
geübtem forschem; nur so viel will ich bemerken, dafs 
mit Athamas erster gemahlin, Nephele, sich die wunder- 
bare kuh begegnet, die stark melkende, fortwährend kal- 
bende d. i. die wölke von der Ath. V. S. VII, 105: p/enim 
dhenüm varunena dattäm ätharvane sudüghäm nityavatsäm 
die rede ist. Im buche V des Ath. V. enthält der eilfte 
abschnitt ein Zwiegespräch zwischen Varunas und Athar- 
van, wo eraterer auf des letztem forderung diesem eine 
kuh zurückgiebt. Denn dafs es ein zurückgeben ist, zeigt 
str. 8a pünaste pr'cnim jaritardadämi. Daher ist wohl 
str. 9 b und str. 10 b ädatto in activer bedeutung für adatto 
zu lesen, ädatto für späteres ättas. Da nun in der grie- 
chischen sage das uqnäoai der Nephele mit der reise des 
Phrixos nach Kolchos einerlei bedeutung hat, so ist hier 
das verhältnifs gewissermafsen umgekehrt. Im indischen 
mythus nimmt Varunas die kuh, die wölke, im griechi- 
schen die wölke Nephele, die sonne, den widder. Andrer- 
seits ist aber wieder nicht zu übersehen, dafs das sterben 
der Nephele wohl das eigentlich dem indischen mythus 
entsprechende ist. Das opfer, dessen repräsentant ja ge- 
wissermaßen Atharvan ist, das soll die kuh wieder ge- 
winnen. Wenn Atharvan zu Varunas geht, so scheint mir 
darin nur der mythische ausdruck des Opfers zu liegen, 
das im griechischen wahrscheinlich doppelt vorkommt, ein- 
mal als die orakelreise, das andermal als Opferung des 
Phrixos, der den dörrenden Sonnengott darstellt, durch 
dessen tödtung oder auslöschung die dürre gehoben ist. 
Die auslöschung ist des Phrixos flucht nach Kolchis und 
Helles stürz ins meer. Ino kann, wenn man Inachos "Ivu- 
nog (flufs auf Delos) tvkia ausleeren, vergleicht, nur eine 
zweite gestalt der Nephele sein*). 



*) Phrixos und Helle stehn in demselben Verhältnisse wie Deukalion 
und Pyrrha. (Phrixos wahrscheinlich wurzel q>Qi* der strahlenstarrende = 
sahasrabhrsh(i.) 
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Phorkys hat sein sanskr. analogon in phalgu. Die ge- 
nealogie dieser gestalt zeigt klar, dafs sie eine personifica- 
tion der grauen gewitterwolke ist. Das bezeugt der Zu- 
sammenhang mit Gorgonen nnd den Graeen und die ab- 
8tammung von Pontes und Ge. Wenn Arjunas im Ma<- 
häbh. Phälgunas und Phälguntyas heifst, er, der nichts an- 
deres als der blitz ist, so kennzeichnen die beiden patro- 
nymica seine abstammung von der grauen Wetterwolke. 
(poQxög als adjectiv bedeutet nämlich nach Hesychius grau; 
dies pafst gut zu der für das bekannte cpokxog von den 
alten gegebenen bedeutung XmodBQfiog. Die formen Atha- 
mas und Phorkys sind aber noch wichtig als einzelne be- 
lege für die gänzliche falschheit der bisherigen annähme, 
die harten aspirata des sanskrit seien späte entwicklungen. 
Es gehört die hartnäckigkeit, mit der daran festgehalten 
wird, fürwahr ins gebiet des unglaublichen. Das wahre 
ist, dafs die weichen aspirate des sanskrit durchweg Schwä- 
chungen der harten sind. Da nun im griechischen keine 
solche weiterentwickelung der harten aspirata eintrat, so 
ist das verhältnifs dasselbe, wie wenn griech. £ einem skr. 
dy entspricht. 

Taygete ist merkwürdig, weil dieser name ein wort 
enthält, das sonst aus dem griechischen verschwunden und 
nur noch in der ableitung rr,vGiog erhalten ist. Der erste 
theil des compositums ist nämlich täyüs der dieb. rtjvawg 
nur in der Verbindung Ttjvairjv öSov vorkömmlich, ist of- 
fenbar nicht sowohl „vergeblich", wie man bisher immer 
übersetzt hat, sondern „triegerisch", ein weg, der um die 
mühe die absieht betriegt. Taygete Tr,vyiTq ist die diebs- 
gezeugte; der berg, als das wasser zurückhaltende, hiefs 
ursprünglich wahrscheinlich blofs T»;vg, der dieb, welche 
bezeichnung von den wölken auf den berg Übertragen wor- 
den. Vgl. Namuci, ein vedischer wolkendämon. Sonst fin- 
det sich die wurzel tä stehlen (wie bereits bekannt) im 
griech. xr^douai vrirtj, und im slav. tatl tatiba „dieb, dieb- 
stahl", taj wfi für tühi „geheim" (Mikl.). 

Die identität Apollons mit dem indischen Rudra ist 

Zeitschr. f. vgl. spraclif. X. 6. 29 
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jedem unbefangenen beurtheiler gewifs aufser allem zweifei. 
Sein Dame 'Exaegyos (— 'ExqftQyog) wird im grellsten Wi- 
derspruche mit der anerkannten bedeutung der einzelnen 
theile des compositums erklärt als „der ferntreffende". So 
noch Rost. Dafs der name nur „der fernabwehrer" (of- 
fenbar des Abels) bedeuten kann, ist für jeden, der conse- 
quent denken kann, klar. Die richtigkeit dieser Oberset- 
zung wird überdiefs noch durch eine vedische analogie 
gestützt, nicht durch einen namen zwar, aber vielleicht in 
noch merkwürdigerer weise dadurch, dafs von dem schütze, 
den Rudras gewährt, gerade die wurzel varg gebraucht 
wird. So heilst es Ath. V. S. IV, 21, 7 von den kühen: 
prajävatih süyavase rucantih cuddhK apäh suprapänö 

pibantih | 
ma va stenä icata mäghäcansah pari vo rudräsya 

hetir vrnaktu 
„fruchtbar auf guter weide glänzend, reines wasser trin- 
kend am guten brunnen, 
möge euch kein dieb, kein frevler in seine gewalt be- 
kommen, möge euch Rudras pfeil umschliefsen." 
Gleichwohl ist „umschliefsen" nicht richtig. Andere stel- 
len beweisen vielmehr, dafs es „ausweichen" heifst Atb. 
V. S. XI, 19 

m& no bhi srä matyäm devahetim ma nah krudhah pa- 

cupate namaste | 
anyäträsmäd divyän cakhän vi dhünae. 
„lafs nicht los auf uns den feindlichen götterpfeil, zürne 
uns nicht, berr des viehs; Verehrung dir j 
anders wohin als nach uns schleudere die himmlischen 
äste« || 
und gleich darauf: 

mä no hinsir adhi no brfthi pari no vrngdhi mä krudhah 

ma tväyä sämarämahi. 
„verletz uns nicht, schütze (segne) uns, lafs uns fahren, 

zürne nicht, 
nicht mögen wir mit dir zusammenstofsen". 
Nun ist Rudra aber der gott, yäsya takmä käsikä hetir, 
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es heifst v. 12: dhanurbibharsbi haritam hiranyäyam sa- 
hasraghnim catävadham (daher pari vrnj auch von takman 
Ath. V. S. 1, 25, 1 sa nah samvidvan pari vrngdhi takman) : 
du trägst einen bogen, einen glänzenden, goldnen, tau- 
sende tödtenden, hunderte schlagenden. So anch im sel- 
ben abschnitte v. 8: 

sa no bhavah pari vrnaktu vicvata apa ivägnfh pari 

vrnaktu no bhavah 
ma no 'bhi mansta namo stvasmai || 
ist hier nicht etwa zu lesen agnim? „dieser bhavas ver- 
meide uns von allen Seiten wie das wasser das feuer (um 
dasselbe nicht zu verlöschen) u. s. w. oder apä ivagaih? 

Wem fällt nicht bei der lectOre, namentlich v. 12, 
Homers Schilderung des Apollon Ilias A ein? Auch der 
beiname cikhandi pafst für den windgott vortrefflich. Zieht 
man aber aus allem diesen einen schlufs für 'ExasQyot;, so 
kann es nur „den seine eigenen schädlichen geschosse ferne 
haltenden gott", vielleicht sogar wenn man vergleicht Hes. 
VII, 43 aniQytav 'Poitewv: „den ausweichenden gott a be- 
deuten, wie Ev/ttviSsg, ein besänftigender euphemismus. 

Prag. A. Ludwig. 
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